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Einleitung 

Fragen 

Bei den Bemühungen um die gesellschaftliche und rechtliche Gleichstellung 
von Mann und Frau wird gerne übersehen, dass ein wichtiger Grund für das 
hartnäckige Weiterbestehen von sozialer Ungleichheit zwischen den Ge­
schlechtern die tiefverankerten und meist unbewussten Bilder sind, die unse­
re Kultur über Jahrhunderte hinweg von Mann und Frau geprägt und 
tradiert hat. Ein empfindlicher und - folgt man den Erkenntnissen der Psy­
choanalyse - für die Herausbildung von weiblicher und männlicher Identität 
konstitutiver Bildbereich ist derjenige, der die menschlichen Genitalien be­
trifft. Freuds Definition des weiblichen Genitales als eines verkümmerten 
männlichen Geschlechtsorgans mag inzwischen ideologiekritisch überholt 
sein: die psychoanalytische Praxis belegt dennoch, dass überaus viele Män­
ner wie Frauen das weibliche Geschlechtsorgan als irgendwie deformiert, 
auf jeden Fall aber als nur schwer erträglich anzublicken erachten. 

Gleichzeitig - und wohl nicht zufällig - ist das weibliche Geschlechtsor­
gan derjenige Gegenstandsbereich, der in der abendländischen Kultur mit 
dem strengsten nur möglichen Darstellungstabu belegt ist: Es gibt von der 
Antike bis ins 20. Jahrhundert tatsächlich nur ganz wenige Orte, an denen 
die unverhüllte, nicht-metaphorische und detaillierte Repräsentation des 
weiblichen Genitales möglich gewesen ist. Man kann bezüglich des weibli­
chen Geschlechtsorgans - präziser: bezüglich dessen äusserer, sichtbarer 
Teile-von einem eigentlichen Seh- bzw. Darstellungstabu sprechen. Darü­
ber hinaus scheint die Tatsache dieser Tabuisierung selbst tabuisiert zu sein: 
Denn sie wird kaum je für erwähnenswert befunden, sei es, dass man still­
schweigend davon ausgeht, dass es sich um ein allseits bekanntes und selbst­
verständliches Phänomen handelt, sei es, dass das Phänomen als solches ge­
flissentlich übersehen wird.7 Ein Movens dieser Forschungsarbeit war daher 

7 Ein schönes Beispiel für eine solche Verdrängungsleistung ist der Ausstellungs-
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zunäch t ganz einfach, diese eklatant Ungleichheit bezüglich der öffentli­
chen Reprä entation und Reprä entierbarkeit männlicher und w iblicher 
Genitalien ins Bewusst ein zu rücken, zu reflektieren und durch das Reden 
darüber zugleich Öff ntlichkeit herzustell n, d m Bildermangel Abhilfe zu 
verschaffen. 

Im Zentrum dieser Arbeits eht daher auch nicht die Tabui icrung selb t, 
auf die ich zwar immer wieder hin eisen w rde (am ausführlich ten im 
Aphrodite-Kapitel), die ich aber nicht eigens als zu bewei en notwendig r­
achte. Was mich ielmehr inter siert, ist die Frage nach möglichen Erklä­
rungen des abu einerseits, die Fra e nach d ssen Auswirkungen für die 
Konstitution weiblicher Körperbilder anderer eits, insb ondere aber die 
Frage: Was wird ichtbar, wenn da Darstellungs- und Bezeichnungstabu 
der Vulva durchbrochen wird? Im Zentrum stehen daher Texte und Bilder 
in den n die Vulva zur Darstellung gelangt. Die zentralen ragen, die an die­
se Texte und Bilder g teilt werden, ind: Wie wird das weibliche Genitale 
in zeniert und mit welchen Bedeutungen werd n die e In zeni run en v r­
sehen? Wenn wir davon ausgehen, dass di Bedeutungen, mit denen die In­
sz nierung de weiblichen Genitales ersehen erden, zugleich die Üb r­
schreitung de Darstellung tabus legitimieren (müs en), was lä t sich dann 
an diesen In zenierungen selbst über die Gründe d Tabus in Erfahrung 
bringen? W verraten die e Inszeni rungen über die mit dem weiblich n 
Genitale, insbesondere mit der Vulva verknüpft n Phantasien? 

Materialien 

Am Anfang mein r Arbeit steht Baubo, jene Figur der antiken Mythologie, 
welche die berühmt-b rüchtigte Ge t verkörpert, mittel derer d r Blick 
auf das weibliche Genitale freigegeben wird: das ogenannte Anasyrma. 
Au gehend von einer s rgfältigen Lektüre derjenigen beid n Texte, in denen 
di e Geste d r Entblössung überliefert wird, st ht im Zentrum diese Kapi­
tel die Frage: Wa wird üb rhaupt sichtbar, w nn Baubo sich entblösst -

katalog: Der weibliche Blick. Kün clerinnen und die Dar tellung des nackten Körpers, hg. 
vom tadt pielwerk Lindenbrauerei e.V., Unna, Bochum 1990, in dem kein Wort über die 
Au lassung de weiblichen enitalcs im klassi chen Akt d r abendländischen Kunst er! -
ren w ird (vgl. insbesondere den Beitrag von onja Weis: Der menschliche Akt. Ein histori­
scher Abriss über die Darrtellung des nackten Körpers in der Kunst von der griechischen An­
tike bis 194;, S. ro-36). Dafür widmet sich ein igener Beitrag der Verdrängung de männli­
chen Aktes aus der Kunst der letzten dr i Jahrhunderte Qutta Heilweg: Das verhüllte Ge­
schlecht, . 61-67). 
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und was wird ge ehen? So unt rschiedlich die beiden Überlieferungs-T xte 
diese Frage im inzelnen auch beantworten, inig ind ie sich darin, dass 
Baub alles zeigt. Darin unterscheid n sie ich denn auch von modernen Re­
z ptionen der Baubo-Figur, in denen an die teile des »Alles-Zeigens« ein 
» icht -zu-Sehen« tritt. Im zw iten Kapitel verf lgen wir dieses 

ichts-zu- ehen anhand der antiken Ikonographie weit r: Denn im Unter­
schied zur literarischen Baubo-Figur fällt auf, dass im Medium des Bilde das 
weibliche Genitale mit ganz wenigen Ausnahmen gar nicht existiert der 
dann nur andeutungs eis zur Dar tellung g langt - und di unabhängig 
davon ob e ich um kultische Figurinen, Aphrodite-Statuen oder pornogra­
phische Vasenmalerei handelt. Die rage, weshalb da so ist, findet in die em 
Kapitel ein vorläufige Antwort, indem ich zu z igen versuche, was die 

icht- ichtbarkeit einerseits, die Sichtbarkeit des weiblichen Genitales an­
dererseits im symboli chen Code der antiken ultur bedeutet. Der daran an­
schlies end Exkurs stellt eine erbindung her zwischen der Auslas ung des 
weiblichen Genitales in der antiken Ikonographie und unserer heutigen Kul­
tur, und greift di Frage auf, welche Kon equenzen diese Tabuisierung für 
die Konstitution on weiblichen Körperbildern einer eit für die damit ein­
hergehende psychische Entwicklung von Mädch n ander rseit haben 
k"nnt . Um dies Frage zu verti fen, spinne ich im viert n Kapitel den anti­
ken Faden weiter und widme mich der Figur der Gorgo-Medusa, präzi er: 
einer ganz bestimmten, religionsanthropologischen Interpretation dieser i­
gur, in welcher das Gorgon n-Haupt als »Figur einer subjektkonstituieren­
den Er/ ahrung« der Antike ver tanden wird. Dabei wird sich zei en, da s 
da Gorgonen-Haupt - und mit diesem eine ganz b stimmte Tradition der 
ab nciländischen Darstellung de eiblich n G nital -1 tztlich nur für i­
nen Teil der menschlichen Subjekt ein »subjektkonstituierende Erfah­
rung« ein kann, nämlich für die Ang hörig,en des männlichen Geschlechts, 
während sie für die Angehörigen des weiblichen Ge chlechts eher al Figur 
der Entfremdung interpreti rt werden mü te. Von dieser Einsicht her stellt 
sich schliesslich im letzten Kapit 1 die es er ten Teils die Frage, inwi fern die 
antike Baubo ihrerseits als eine spezifi eh weibliche Figur ubjektkon tituie­
render rfahrung - neu? - gelesen werden könnte. 

Wie diese Übersicht zeigt, ist dieser erste Teil mehr als eine Auseinand r­
setzung mit der Antike: Hier wird - au gehend von Figuren und Bildern, die 
dem antiken Kontext angehören - ein Bogen zwischen Vergangenh it und 
Gegen art espannt, d r d utlich machen ollte, wie ehr die Gegenstände, 
die in dieser Arbeit zur prache kommen, für uns heute von Bedeutung sind. 
Baubo, Aphrodite und Gorgo-Medusa st hen hier exemplari eh für drei 
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grundlegende Typen der Repräsentation des w iblichen Genitales: Das »Al­
les-Zeigen«, die »Auslassung« und die horrifizi r nde »Entstellung«. 

Der zweite eil d r Arbeit beschäftigt sich mit der Bedeutung, welche d n 
Genitalien im r ligiö -theologischen Diskurs des Mittelalters zuk mmt. 
Leitend für die Auswahl der Materialien, di hi r zur Sprache kommen, war 
die Frage: W , in welchen Kontexten der mittelalterl ichen Theologi und 
der christlich n Kunst werden die Genitalien überhaupt thematisiert und 
dargestellt? in er ter Ansatzpunkt war di Adam-und-Eva-Ikonographie, 
von der ich mir wesentliche Einsicht n in di unterschiedliche Reprä nta­

tion der männlichen und weiblichen G nitalien ersprochen hatte. Bei der 
Sichtung d r Bilder hat sich dann allerdin g z igt, dass die früh- und hoch­
mittelalterliche Ikonographie nicht nur auf ine Darstellung der Genitali n, 
sondern auch auf eine geschlechts pezifi eh Differenzierung d s r t n 
Mensch npaare überhaupt weitgehend verzichtet hatte. Die an diese Beob­
achtung an chlie ende Frage, wie die e Marginalisierung der Geschlechter­
differenz zu rklären sei, hat meine Aufm rksamkeit auf die in einig n the -
logi chen und religiösen Schriften fassbare Utopie vom ur prünglich 
ge chle h lo ge chaffenen Mensch n elenk.t, derzufolge die Genitali n als 
R ultat in s im Zusammenhang mit dem ündenfall stattfindend n z ei­
ten eh·· pfungsaktes zu ver tehen ind. Die orstellung, dass die - männli­
chen und weiblichen - Genitali n ni ht zur ursprünglichen chöpfung de 
Men chen gehörten, sondern twa nachträglich Geschaffene incl war in­
nerhalb der mittelalterlichen Theol gie zwar umstritten und bli b eine dem 
Här i v rdacht ausgesetzte und kriti ierte Strömung. Der we entliehe Ge­
dank , d r in der Utopie vom ursprünglich geschlechtslosen Menschen zum 
Au druck kommt, ist im Grund aber in konstitutives Mom nt d r chri di­
chen Religion: die or telJung, da Ge chlechtlichkeit und e u ll Begeh­
r n mit dem all des ersten Men chenpaares zusammenhäng n und damit 
K nnzeichen des menschlichen bfall on Gott sind. Unabdingbar er­
knüpft mit dieser Vorstellung v n der geschlechtlichen bzw. nitalen er­
d rbnis des paradiesischen M n chen i t die Idee, dass am and ren Ende der 

chichte, am jüngsten Tag, die Menschen von diesem Makel erlöst wer­
den. Die e Bedeutung, die d n Genitalien innerhalb des christlich n Mythos 

m Verlust und der Wi derh r tellung von Vollkommenh it zukommt, 
lä t ich ikonographi eh an zw i ehr unterschiedlichen rten der mittelal­
t rlichen Kultur festmachen: An der spätmittelalterlichen Christus-Ikono­
graphie einer eits, in der im Zentrum de heilsge chichclich n otivs der Er­
lösung der Menschheit dur h d n Tod Christi die Transzendierung der 
Genitalien am Leib Christi lb t in zeniert wird. rscheint hier die »Aufhe-
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bung on G schlecht« als Zeichen der rl „ ung und als Versprechen auf die 
Überwindbark it des Todes, so erscheint umgekehrt die zur Groteske gestei­
gerte Darstellung von Genitalien ie an den Rändern der christlichen 
Ikonographie, in be ondere auf apitellen und Kragsteinen romani eher 
Kirchen zu find n ist, als Zeichen de H idni chen und damit der on G tt 

abgefallenen und zum ewigen Tod verdammt n Kreaturen. Erarbeitet und 
konkretisiert wird diese spezifische Bed utungsfunktion von Genitali n in 
der chri tlich n Ikonographie des Mitt lalt rs anhand des Motivs der ge­
nannten heela-na-gigs, jenen Vulvafiguren, die seit dem 12. Jahrhundert an 
Kirch nfa aden zu finden sind, und b i denen man - in Anbetracht der 
abendländi chen Konvention - gerad zu von einer spektakulären In z nie­
rung de w iblichen Genitales sprechen kann. 

Da mit u nahme dieses letzten Kapitels der okus im zweit n Teil d r 
Arbeit nicht au chliesslich auf der Di kursivierung des weiblichen G nita­
le liegt, hat seinen spezifi chen Grund: >Dank< des negati n xuali­
tät -K nzepts der mittelalterlichen The l gie sind in der Ikonographie des 
Mittelalter sowohl männliche al auch weibliche Genitalien gleicherma en 
mit d r ignatur des Sündhaften ver hen. Diese »egali ierende« Wirkung 
wird all rdings überlagert durch da im th ologisch-religiö en i kur fest 
erankerte misogyne Konz pt, w lche die Schuld am Sündenfall - und da­

mit die chuld für den Verlu t paradie i eher Idealität - der Frau anla tet. 
( va als Verführerin Adam i t hi rfür die paradigmati eh igur.) Der 
» ichtbare Beweis« für diese in iti e chuldhaftigkeit wird dabei üb raus 
oft an der Beschaffenheit d s weiblichen Körpers festgemacht. 

Im dritten Teil meiner Arb it wende ich mich der In z nierungder Geni­
tali n in der volkssprachlichen Literatur des Spätmittelalter , genauer den 
altfranzösischen und mittelhochdeutschen Verserzählungen de 13 ., 14. und 
15. J hrhunderts zu. Ich konz ntriere mich hier auf die Analy e einiger we­
nig r Erzählungen (drei abliaux und drei Mären), in denen di Dar tellung 
oder die Wahrnehmung de w iblichen Genitales eine zentrale Rolle spielt. 

in R ultat dieser Textanalysen liegt in der Einsicht, da in allen diesen 
Te ten, in denen die G nitalien eine bedeutende Rolle spi len, k ineswegs 
da Pornographi ehe - hi r v r tanden als stimulierend Darstellung on se­
xuellen Handlungen - im V rdergrund steht: Es sind kein sexuellen 
Phantasien im Sinne von triebhaften Wunscherfüllungen, ondern es sind 
Phantasien, die sich mit dem eigenen Körperbild beschäfri en. Im gegebenen 
Kontext heißt das we ntlich: s handelt sich um Bild r, die sich Männer 
von ihrem Körper machen. Was an diesen Texten gewonn n w rden kann, 
incl wertvolle Einsicht n in di »P ychodynamik«, die nicht nur das gesell-



18 Einleitung 

schaftliche, sondern auch das individuell-private Verhältnis von Männern 
und Frauen prägt- damals wie heute, in der Dichtung wie in der Realität. 

So heterogen die hier zur Sprache kommenden Materialien auch sind, so hat 
sich im Verlaufe der Arbeit doch ein roter Faden herausgebildet: Denn die 
unterschiedlichen Formen der Darstellung und der Auslassung des weibli­
chen Genitales, die in den drei Teilen dieser Arbeit vorgestellt und interpre­
tiert werden, verweisen immer wieder auf dieselbe Problemkonstellation. 
Diese Problemkonstellation lässt sich am präzisesten mit dem psychoanaly­
tischen Begriff der » Verleugnung von Geschlecht« benennen. Was aber 
bedeutet »Verleugnung von Geschlecht«, weshalb sollte »Geschlecht« über­
haupt verleugnet werden, und wie kommt es, dass diese Verleugnung insbe­
sondere (wenn auch nicht ausschliesslich) im Zusammenhang mit der Dar­
stellung des weiblichen Genitales ins Spiel kommt? Diese Fragen sind für das 
Verständnis der vorliegenden Arbeit zentral. Es sind zugleich die zentralen 
Fragen, mit denen sich Barbara Rendtorff in ihrer Studie »Geschlecht und 
symbolische Kastration« beschäftigt hat. Da mir dieses Buch nicht nur den 
Blick für die entscheidenden, mit der Repräsentation des weiblichen Genita­
les verbundenen Probleme geöffnet hat, sondern auch das begriffliche In­
strumentarium zur Verfügung stellte, um die daraus resultierenden Beob­
achtungen und Erkenntnisse zu formulieren, soll es hier vorgestellt werden. 
Dabei konzentriere ich mich auf die für meine eigene Arbeit relevanten 
Aspekte. 

» Verleugnung von Geschlecht«: 
Zu Barbara Rendtorffs Studie »Geschlecht und symbolische Kastration« 

Wer die kulturellen Bilder der menschlichen Genitalien interpretieren will, 
kommt um die klassische Psychoanalyse nicht herum, deren theoretisches 
Kernstück um die Frage kreist, was die Erkenntnis der anatomischen Ge­
schlechterdifferenz und damit die Einsicht, dass nicht alle Menschen gleich 
beschaffen sind, für die psychologische Entwicklung des Kleinkindes be­
deutet. Gleichzeitig bedarf es aber eines kritischen, insbesondere eines »fe­
ministisch revidierten« Umgangs mit der von Freud begründeten Psycho­
analyse, da diese gravierende, geschlechtsspezifisch bedingte Blindstellen 
aufweist. Zwar reicht das Projekt einer feministischen Revision der klassi­
schen Psychoanalyse (mindestens) bis in die 6oer Jahre zurück. Im Vorder­
grund stand dabei aber stets der Versuch, die »Psychoanalyse der Frau« aus 




